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Das UolksWllvtstll in den Jura-KlUltonell
am Ende des 18. Jahrhunderts.

Von Matcher Mimmi, Pfarrer in Schönengrund.

III.
versuchen nun, namentlich an Hand der Antworten ans

die Fragen: Was wird in der Schule gelehrt? Schulbücher,
welche sind eingeführt? Vorschriften, wie wird es mit diesen

gehalten? einen Einblick in die Arbeit, das Lehren und Lernen der

damaligen Volksschule und in die Leistungsfähigkeiten der lehrenden

Persönlichkeiten zu gewinnen, möchten aber den Leser ersuchen, mit
dem Abschluß seines. Urtheils über jene zu warten, bis ein letztes

Kapitel ihn auch über die übrigen Verhältnisse aufgeklärt haben wird.

Im Kanton Basel finden wir am Ende des vorigen
Jahrhunderts manche Schule, in welcher nur geschrieben und gelesen wird.
Das Singen, das uns übrigens in den Stadtschulen nirgends begegnet

ist, scheint sich noch mehr eingebürgert zu haben als das Rechnen.
Ueber die Lehrgegenstände mögen einige Programme Auskunft geben:

Titterten: „Eß wird buchstabiert geleßen der katechißmuß anß-

wendig gelert auch Lieder und gebäter."
Rickenbach: „Catechesmus wie auch Lesen und Schreiben anfangs."
Bennwyl: „In Der schulte wird Schreiben gelehrt

und geschriebeneß Lessen

wie auch getrnktes Lessen

Auß Wendig wird auch gelehrt

In der Wnchen Wirt auch. 2. Mal gesungen —"

In Liestal wird neben Lesen, Schreiben, Rechnen, Singen auch

7,ottoAratU gelehrt.
Muttenz darf sich neben den Stadtschulen sehen lassen. Außer

Lesen, Schreiben, Rechnen, Singen wird dort gelehrt: „Moral, Men-
Vom Jura zum Schwarzwald. VIII.
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schen- und Naturkenntniß, Verwahrung der Jugend, Obrigkeits- und
Vaterlandsliebe, Häußlich- und Reinlichkeit,' die Töchter stricken."

An der Knabenschule zu St. Theodor in Basel wird Unterricht
ertheilt im Lesen des Gedruckten und Geschriebenen, im Recht- und
Schönschreiben, in Arithmetik und Religion. Mit diesem vorgeschriebenen

Pensum verbindet der Lehrer Erdbeschreibung und etwas
Naturgeschichte. In der Knabenschule bei den Barfüßereu in Basel kommen,

zum Lesen, Schreiben, Rechnen die Anfänge im Latein und Französischen

und Anweisung im Briefschreiben und Diktiren hinzu, in der

Münsterknabenschule zum richtigen Lesen, Schön- und Rechtschreiben,

Rechnen und Religionsunterricht etwas Naturgeschichte und Geographie.
Der Berichterstatter der Schule in der Kirchgemeinde St. Peter

beantwortet die Frage des Unterrichtsministers: Anfang Lesen und
Schreiben und alle Wochen eine Stunde die 5 Hauptstücke der christlichen

Religion vorzusprechen „welches man beten hies. Da aber 4
derselben keine Gebette sind, die Begriffe der Kinder übersteigen und
das Gebett unseres Heilandes täglich in der Schule gebeten wird, so

habe ich dieses seit dem Antritte meines Amtes unterlassen und sie

statt dessen im Lesen und Schreiben weitergebracht die Lesenden
alsdann das Ein mal Eins und die 4 Spezies der Rechenkunst in
einzelnen Zahlen mündlich gelehret."

Was das Schreiben anbelangt, haben die einen Lehrer eigene,
die andern fremde Vorschriften benutzt. Der Schulmeister von Muttenz
sagt diesbezüglich: „wird allen Kindern nach Maßgabe
vorgeschrieben, bis dieselben einen perfectionierten Buchstaben formieren,
alsdann werden ihnen zum abschreiben vorgelegt, dan wird ihnen
dicktiert, Briefe, Quittungen, Handschriften und anderes mehr." Da
und dort waren die Spreng'schen Vorschriften eingeführt) der

Schulmeister von Bückten empfiehlt die Braun'schen und macht auf die

Zeitersparniß dem eigenhändigen Vorschreiben durch den Lehrer gegenüber

aufmerksam.
Ein recht lebendiges Bild von den Leistungen einer damaligen

Schule, das sich wohl in ganz unveränderter Weise auf viele andere
anwenden ließe, entwirft uns F. A- Merian, Pfarrer der Gemeinden

Brezwyl und Lauwyl, der statt des dortigen, 72 Jahre alten Lehrers
Johannes Rudi die Berichterstattung übernommen nnd sie mit folgender

Anmerkung geschlossen hat:
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„Man könnte vielleicht bey der Übersicht des äußerst eingeschränkten

Unterrichts, den die Jugend zu Lauwyl in der Schule empfängt, dem

Pfarrer den Vvrwurf machen: warum er denn nicht das Seinige zu
einer bessern Vervollkommnung derselben beytrage? Allein er bittet

zu bedenken: wie sehr schwer es halte, einem 72jährigen, mit
Vorurtheilen für das Alte eingenommenen, und im angewöhnten Schul-
Schlendrian ergrauten Manne andere Grundsätze beyzubringen. Zwar
gibt der arme, ehrliche Greis seinen Schülern getreulich wieder, was
er ehemals von seinem Lehrer empfangen Hai, welches freylich wenig

genug ist,' er versieht sein schweres und mühseliges Amt mit einer

Treue und Gewissenhaftigkeit, die ihm Ehre macht,' und doch fehlt es

ihm, bey aller angewandten Mühe und Anstrengung an einer guten
Lehrmethode. Z: E: Die Auswahl der Schulbücher verursacht ihm
wenig Kopfzerbrechens. Kalender, Bänkelsängerlieder, Obligationen,
Handschriften, uralte Gebetbücher — alles ist ihm Willkomm, Wenn's

nur Schwarz auf Weiß gekleckset ist. Die Kinder selbst lesen ihre
Lektionen frohnsmäßig, in einem ganz eigenen und unerträglichen
Schultvne her,- sie beten die Schwänke des lustigen Schweizers und
Berner Kalenders mit der gleichen Andacht und mit gefaltnen Händen
her, wie die Biebel und andre Erbauungsbücher. Wer seinen Namen

(freylich oft elend und erbärmlich genug) hinhxatzen kann, der gehört
schon in die Klasse der Literaten, und es muß für einen Liebhaber
der Anti-Ortografie ein wahres Vergnügen sein, wenn er die großen
und kleinen Buchstaben in der lächerlichsten Mischung durcheinander
lesen kann, wie z. B. wolenBaurG statt Wallenburg,' strigg Richter
statt Distriktsrichter, oder JoGygy Uogt, anstatt: Joggj Vogt, denn

das Unschuldige V ist, ich weiß nicht warum, aus dem Lauwyler
Alfabet gänzlich verbannt, und da ich es einführen wollte, machte man
große Augen, und wäre schier geneigt gewesen mich als einen Ketzer
und Heterodopen zu behandeln/ einige können auch singen, daß einem

die Ohren gellen, man braucht eben kein Gluck oder Händel zu seyn,

um bey dieser Musik entweder vor Lachen beynahe zu bersten, oder

vor Ärgerniß zu zerplatzen. Diese elende Auferziehung, welche die

Lauwyler empfangen, äußert sich auch in ihrem, sowohl häuslichen
als gesellschaftlichen Leben. Sehr viele unter ihnen (es gibt jedoch

auch einige Ausnahmen) sind grob, ungesittet, zänkisch und mißgünstig,'
in ihren Häusern sowohl als an ihrem Leib scheinen sie in der äußersten
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Unredlichkeit mit den Ostiaken und Hottentoten zu wetteifern, und

ihre Kinder laufen auf den Gassen halb nackend, mit Schmutze
geschminkt, wie Wilde umher) überhaupt stellt dieses unglückliche Dorf
das traurige Bild der tiefsten Armuth vor uud bestätigt die schon oft
gemachte Erfahrung: daß Dürftigkeit, Unredlichkeit, Barbareh und

Unwissenheit einander gemeiniglich zu Gefährten haben!

Sollte jemand diese Beschreibung, sowohl der Schule zu Lauwyl,
als seiner Einwohner für übertrieben halten, der kann sich durch den

Augenschein davon selbst überzeugen. Ich hätte herzlich gerne ein

vortheilhafteres Bild davon entworfen, aber dann würde ich kein

wahres, sondern ein geschmeicheltes dargestellt haben) und ich denke

immer: man muß dem Arzte den Schaden ungescheut zeigen, und

wenn er auch noch so eckelhaft aussähe, sonst kann unmöglich geholfen
werden "

Wie schlecht etwa ein Lehrer mit U und V umzugehen verstand,

zeigt uns auch der Schulmeister Adam Frei von Titterten, wenn er

schreibt: „Bin kreiß", „uirtelstund", „normst Tag".
Daß im Kanton Basel die Schulen durch ein Examen geschlossen

wurden, ist Wohl wahrscheinlich, aber in den Schulberichteu nirgends
ausdrücklich erwähnt.

Als Schulbücher werden am häufigsten gebraucht: ein Basler
ABC Büchlein, der Basler Katechismus oder das Nachtmahlbüchlcin,
das Neue Testament, Hübners zweimal zweiundfünfzig auserlesene

biblische Historien, Gellerts geistliche Oden und Lieder, Rochvws Kinder-

freund, das Basler Gesangbuch sob jedesmal das in dem Bericht der

Mägdlein Schul zu St. Martin ausdrücklich genannte Neue Basler
Gesangbüchlein von Bürger Autistes Merian, 1780, gemeint ist, müssen

wir dahingestellt sein lassen), vereinzelt Seilers Historien, Lavaters
Schweizerlieder, Seilers Lesebuch für Bürger und Landmann, Religion
der Kleinmütigen Noth- und Hilfsbüchlein, „Lienart" und Gertrud,
4. Theil, Pfenningers Beispiele der Tugend und Laster, I. Schmidlin
und C. Bachofen, (Liederbücher), Oordsrii illollogesta mit zugehörigem

Wörterbuch, Estr. Oollarii Zrammat. lat. st ssasclsru llllstsr me-
moriss, Zllsmarost Lzzsoàs smsnàt. und Meidingers französische

uud deutsche Sprachlehre. (Die letztern fünf alle an der Knabenschule

zu den Barfüßeren in Basel).
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Die Berichterstatter scheinen bezüglich der Schulbücher mancherorts

nicht befriedigt zu sein und treten da und dort nicht nur reserirend,
sondern auch kritisirend und wünschend auf, oder gehen von sich aus
ändernd vor. Der Bericht der Knabenschule am Münster in Basel
schreibt: „für die Leseübung wird das Neue Testament auch gebraucht
und ich weiß nicht, ob man dadurch nicht der Hochachtung und
Ehrfurcht gegen dieses heilige Buch mehr schadet als nützt, wenn man es

den Kindern als ein Buch in die Hand giebt, »voraus sie bloß lesen
lernen sollen — wo sie deswegen oft dabey noch von den Lehrern
ausgeschmält werden — sogar geschlagen werden und daher auch oft
gegen dasselbe einen Ekel gewinnen müssen, der entschieden

nachtheilige Folgen für ihr ganzes künftiges Wohl, ihre Sittlichkeit, ihre
Veredlung, ihr Christenthum hat." Der Nennung von Hübners
biblischen Historien fügt der Berichterstatter bei: „mit oft skandalösen

Anmerkungen begleitet." Ml Emanuel Holzmüller von Basel, erster

Lehrer an der Schule in der Kirchgemeinde St. Peter, muß sich zum
Buchstabiren des hiesigen Katechismus bedienen, „der voll orthographischen

Fehlern ist und aus den Zeiten herstammt, wo noch dunkler
Aberglaube, Ketzermacherey und Glaube an Hexerey und Zauberey
gelehret ward." In der Provisorschule in der minderen Stadt (Basel)
sind keine Bücher eingeführt, „außer einem sehr unbedeutenden ABC
Büchlein und unserem sehr unverständlichen Nachtmahlbüchlein." Jakob
Meyri, 3. N. an der St. Theodor-Knabenschule in Basel,
bedauert in Bezug auf Einführung von kostspieligeren Büchern die

Armuth der meisten Schüler und bemerkt: „auch hält es sehr schwer
die Land Charten anzuschaffen." Der Schulmeister von Muttenz,
dessen Bericht den größten Reichthum von Schulbüchern im ganzen
Kanton Basel ausweist, hat solche zum Theil von Menschenfreunden
bekommen, zum Theil aus eigenen Mitteln angeschafft und wünscht,
„daß man ihm in diesem Fach möchte mit nützlichen Büchern an die

Hand gehen, nur nicht daß sie der Laudbürger muß bezahlen, sonst

ist er (der Landbürger) unzufrieden.
Johann Jakob Roth, .4.. D. ZI., Lehrer in Bukten, schlägt als

weitere Lehrmittel vor: „Ein historischer Unterricht von der ganzen
helvetischen Republik, uud was von Alten und Neuen Geschichten

hiezu dient/ desgleichen ein Geographischer Unterricht, nach jetziger

neuen Einrichtung: hiezu erstlich ein Planiglobium/ Eine General
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Karten von ganz Europa) Eine General Karten der ganzen helvetischen

Republik, und eine Spezial Karten unseres Kantons, nach jetziger

Einrichtung der Distrikten. Ein geometrischer Unterricht von der

Feldmeßkunst, so kurz und deutlich gesagt, daß auch ein Schülerknabe
begreifen lernt, ein Stück Land, nach Schuh und Ruthen abzumessen

und zu berechnen. Ein kurz gefaßtes Rechenbüchlein nach neuer
Berechnung durch alle 4 Spezies worin zugleich eine richtige
Anweisung Ware, einen Heustock abzumessen und zu berechnen, welche

Rechnung sehr gemein, aber sehr wenigen bekannt ist."
Die Mehrzahl der Schulberichte des Kantons Leman, die wir

durchgangen haben, enthalten das Programm: lesen, schreiben, rechnen,

Psalmengesang, Orthographie und Religion. Manchmal siguriren noch

besonders: das prisr Oisu und das rsoitsr Iss sutsolrismss. Zu
diesen gewöhnlichen Unterrichtszweigen kommt in Chêne hinzu-: „In
OoustitutiouJ so auch in Vallvrbes: „lu constitution pour lu lsur
tuirs sornprsnllrs st jusczu'ioi la bouills Uopuluirsft in Ballaignes
französische Grammatik, in Villneuve Geographie und die Anfangsgründe

der lateinischen Sprache für diejenigen, die es wünschen, in
Sottens die Grammatik, in ChaPPelles die Anfangsgründe der

Geographie und Grammatik. Gerechnet wird in den meisten, immerhin
nicht in allen Schulen/ in Riez bringen es die Schüler bis zu den

U-SAlss ils proportion, <ls OompuAnis, cl'Intorst, cl'urpsutuAS."

In Cossonay kommt zu den gewöhnlichen Pensen hinzu: „Uungus
Uutino jusguss à. pouvoir sutrsr su Mogusuos au (lollsAS ils
Uuusunns, Is principss <lu Zrss", in Château d'Oep: französische

Grammatik, Geographie, Lektüre alter Schriften und Grundlinien der

lateinischen Sprache.

In Nyon begegnen wir 8 von weiblichen Lehrkräften geleiteten

Schulen, von denen 3 nur den Mädchen offen standen. Wir lassen

ihre Unterrichtsprogramme folgen : Schule der Anne Combaz: lüseturs,
lUsrnorisution st ouvruAss <lss iloiZts tsls Hus Oouturs, lllriootuAS
st Osntsllss. Schule der Françoise Schwartzfeger: Usoturs st
guslczuss pstits ouvruKss <Zss iloiAts, tsls <zus (llouturs st lllrioo-
tuAs. Schule der Gabrielle Crochat: „Uu lsoturs, souturs, ll'sn-
tsllss st uutrss ouvruZss <ls bsnnns.^ Schule der Jeanne Baud
uss Crochat: „Uu lsoturs 1u clsntslls à oouàrs st à trioottsr." Schule
der Louise Canet: Uscturs st lllricotaZs. Schule der Jeanne Jae-
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guerod: Dsstrcrs, Nsmorisation st DriootaZs. Schule der Schwestern

Louise und Marie Rokaber: Dsstnrs st gprslgrcss onvraZss cls

1'aiZuills. Schule der Toiuette Stayly: „à Dpsllsr aux Dukans

à plus bas aZs."

Im Bericht der Dsolss cls oüarits à. Dausauus, Abtheilung
Knaben, heißt es im Anschluß an die Auszählung der gewöhnlichen

Schulsächer: „st on torms lss sutaus à la prisrs äs msms gu'au
travail; sn lss sxsroant à trssssr äs 1a paills, tabrigusr äss

uattss st souvrir äss oüaisss" und für die Mädchenabtheilung.' „lss
ouvraZss äu ssxs somms 1s oouturs, 1s triootaAS, à raoommoäsr
lss bas, la àsntslls, la ülaturs, à margusr Is.linAs."

Daß in den Schulen des Kantons Leman mehr als in den

deutsch sprechenden Kantonen unseres abgegrenzten Gebietes die

Orthographie beachtet und gepflegt wurde, sieht man den Schnlberichtcn an,
indessen bleibt auch da noch zu wünschen übrig, wie der Leser aus

folgenden Mustern ersehen wird. Auf die Frage: „Was wird in der

Schule gelehrt?" antwortet der Bericht aus Villars-Dpsua^ st 1a

NauAsttâ: „à Dirs 1'Doriturs, 1'HortoZrapIiö, l'àitlrmstigus
st 1s Düaut äss Dsaumss," aus Dovrazc st àissoulss: „Da
DsliZiou Is Dbamp äss Dsaumss 1'Doriturs la Ditbiustigus äss

prisrss 1a 1'Doturs äs 1'Doriturs Laiuts^, aus llrsins: „Dsstnrs
DsliZiou Dsriturs DrtoZrapliss àitlrmstiguss (Aram äss Dsaumss",
aus D'^bsrZsmout st Lsr^s^: „a lirs a pris Disu a sorirs lss

Driueips äs 1a DsIiZiou äs la ritimitigus 1s obamp äss Dsaumss",
aus Bofflens: Da Issturs, Isoruturs la lìsmktilicpus", aus Vaulion:
„II Dussions äaus sstts Dsols Dss prsmisrs priusipss äs 1'Iu-
struotiou. II Dommsuos par DrVIZLî susuits à Dppslsr Dirs st
Dorirs st lss Datsolrismss st lss DLaumss st lss prsmisrs priu-
sipss Ds Da musigus. ^ Als orthographische Muster geben wir noch

„D'àrit Nstigus", „1'^.D,itbmstigus^, „ia 1'Doturs", „D'Dsturs",
„à pris^ Disu^, aus den Berichten von Cvrrevvn, Cremin, Rennaz,
La Band und Fvunex. „l'àtoZrapli" heißt es in der Antwort aus

Jens. Die kürzeste Antwort auf diese Frage hat Ogens geliefert,
wenn es als einziges Unterrichtsobjekt „Da parüls äs Disu" nennt.

Die Frage 8 nach den Vorschriften ist im Sinne von Reglementen

aufgefaßt — „Drsosptss strsZIsmsus, sommsut sout-ils odssrvss?"
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heißt es auf den an die Lehrer verabfolgten Fragebogen —
beantwortet worden. Auch in Berichten aus dem Kanton Lenmn fanden
wir Schnlvisitationen, bei welchen Preise für Fleiß und Fortschritte
ausgetheilt wurden, erwähnt.

An Schulbüchern haben wir uns aus den verschiedenen Berichten
zusammengestellt:

Du pälstts oder Iss pslsttss (das Alphabet) ; 1'L.usisn st Is Houvssu
Dsstumsut; Is, saints Wills; Is Zruuä st Is petit dstöobisins rstouelis
ä'Ostsrvulä, welcher Name die verschiedensten Mißhandlungen erfährt (Dostsr-
val O, Dostsrvulä, äostsrvslä, à'odstervalâ, ä'ostsrvul, „âàmunt et
Luävoliiemö tauäsrvsl"); Is Latsoliisms äs IZeriis; Is Dutèoliisms äs

Wotst; Is Lsteollisms äs Is constitution Lolvètchns; Is Lstssliisms äs
Douis äs Lous (Debons?); Is (lutsoliisms äs Lupsrvills; Is dstscdisms äs

lZsiäsIdsrZ; 1'^.brsAä äs Ds tioir (auch Dsuoir und pllilipps Is noir);
Lseusil äs pssssAss äs Duplsu; I'itljL ou 1'instruction äss Llirêtisns; les
llsaunrss et Oantiguss; äss livrss às prièrs; Iss sents et «zustrs Histoires
äs la Libls (Hlibners 2 X 52 auserlesene biblische Historien?); Iss ttuäi-
mens pour la Doctors; Hssà^ sur Iss mots par ànauâ; l'ami äss sntans

par Rocliov, traàuit äs l'allsmanà par Locou; la petits drammairs äs
Lestant; l'iustructiou às la ssunssss; la Wvilits Cbrstisuus; Is Vsspsral;
I'abrsAö äs dôoZrapIiis â'Ostervalà; la drammairo äs D. .1. Durant, miss
en äemanäss st rsponsss par D. laräsnt; l'adrägs Iiistorigus äs Visux
(Destamsnt?) avse rsüsxions, par D. D. Zsilsr; la tsuills populaire; la
Dabls äs ,llzllaAore° ; Drsmmairs äs Darrêms; un abräAä ortlroArapliiezue;
„Is petit kamillisr ihu'on appslls communsmsnt Dspuis «zuanä sst Disu:°
un rscuêil äs IZsatituäss st Dilaniss propres aux sntans; la lilurZis
äss prières äs llUZIiss; l'liistoirs sucres par Nullst; l'Listoirs par kou-
stan; les Dsuvrss às (lonàillae.

In den meisten Schulen werden neben Psalmen, Bibel und
Neuem Testament drei oder vier Katechismen gebraucht. Grammatiken
und Rochows Kinderfreund kommen als Fremdlinge nur selten vor.

Daß auch im Kanton Leman in Betreff der Lehrmittel die

Verhältnisse nicht überall geregelt waren, sagt der Bericht von Assens,

wenn es darin heißt: „Oilksrontos sortss <^ns lsnrs xsrss Isnrs
clonnsirt."

Etwa 20 Antworten aus dem Kanton So loth urn
beantworten die Frage: „Was wird in der Schule gelehrt?" einfach mit
dem Hinweis auf den Normalunterricht. Im Jahre 1783 wurde
nämlich die Waisenhausschnle in Solothurn in Nachahmung von
St. Urbaw zur Normalschule für die Schullehrer des Kantons erweitert.
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aus welcher der Normal-Unterricht in manche Landgemeinde hinausgetrageil

ward. Ueber welche Fächer sich dieser Unterricht in jedem Falle
verbreitete, können wir nicht sagen. Buchstabenkenntniß, Buchstabiren,
Syllabiren, Lesen, Schreiben, Religion sind die am meisten vorkommenden

Gegenstände des Lehrens und Lernens. In etwa 49 Schulen
ward auch das Rechnen -- in Tübingen wird gerechnet, „wenn es

das fleißige Schulgehen der Kinder erheischen kann," in Kriegstetten
aus besonderes Verlangen — und in 8 der Gesang gepflegt, in
einzelne Verhältnisse mögen einige Berichte Einblick gewähren: Härkingen:
es wird „in der Schule gelehrt, was ein Jeder Haus Vater Beliebet."
Neuendorf: „in den Ersten Klaßen Wird des L. 0. oder das Von
der Normall eingerichtes Namenbüchlein, in der zweyten Klaßen Werden

gelehrt nnderscheidliche Läße büchlein. In der driten Klaßen Wird
Geschriben und nnderscheidliche Schriften gelehrt. Und in allen drey

Klaßen Wird das Kristen Lehr buch Von Solothurn gelehrt." Ober-
buchsiten: „die erkentnis der buchftaben Was buchstabieren heist, Was
Leßen heißt, schreiben, Rechnen und Religion, Neu und alte schriften."
Balsthal: „In der Schule werden, die von der bis dahin Vorgeschriebenen
Namen- und Leßbüchli gelehret, der kleine und große vom Bißthum Bas-
leschen vorgeschriebene Katechimus. Kantzleyanfsätz, Historybücher und
andere Schriften, die hier mögen gefunden werden, wie auch das Rechnen

Nämlich die fünf ans einander folgende Species, bis in die Regel
Dstri werden die Kinder gelehret." Witterschwyl: „Schreiben, Leßen,

Catekißmus". Meltingen: „namenbüchlein, Catechismus, Mesbüchlein."
Oberdorf: „Nach der Nvrmahl.... wie uns das Medvtebuch
vorweißt." Wysen in „dem gestrickt Ölten" (in dem Distrikt Ölten) „In
der schull Wirds gelehrt geschribes, Namenbuch geschribenen Kati-
kisimus Und- Priesen." Grezenbach: „Das Normal Namen Büchlein
und andere schriften und die religions under richt." Lostvrf: „Erstlich
das a.d.o. zweytes das Namen buch und dritens der Canisium und

Nachgens was Einem jeten gefalt." Schönenwerth: „Das Manen
büöchlein und das Lös büöchlein." Gunzgen: „Die Christ katholische

apostolische lehr schreiben und lesen."

In erfreulicher Weise gehen über das gewöhnliche Niveau hinaus
außer der Prinzipi-Schule in Solothurn, welche zwar schon eine

Mittelstufe zwischen Volks- und Lateinschule bezeichnet (in ihr werden
auch die Anfangsgründe der deutschen und lateinischen Sprache be-
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handelt) die Waisenhausschule in Solothurn, die Mutter der solo-

thurnischen Normalschule mit folgendem Programm: „Die Buchstabenkenntniß/

das Buchstabiren, Lesen, Schreiben deutsch und französisch,
die Anfangsgründe der deutschen und französischen Sprache,
Rechtschreibung, Erklärung der Konstitution, schriftliche Aufsätze, Rechnen,

Unterricht aus einem Naturkatechismus, Religion, biblische Geschichten"

nnd die Schule zu Bettwyl, deren Lehrer Universitätsstudien gemacht

hat und die hieher gehörige Frage beantwortet: „Religionswissenschaft,
Lesen nach Anleitung der Normalschule, Rechenkunst. Schönschreiben,

dabey Rechtschreibung." Er hat bei Beschreibung der Klassenverhältnisse

noch genauere Auskunft gegeben. Dort heißt es: „Ite. Beschäftiget

sich mit der Buchstabenkentniß, Buchstabiren, Regeln davon.
2te. Die Kinder in der 2ten Klasse lesen nach den Regeln. Erklären
dabey die Wortforschung. Ueben sich im Schreiben und Rechnen.
Zte Klasse übet sich in der Rechtschreibung und Verfertigung schriftlicher

Aufsätze, als Quittungen, Scheine, Briefe. Sie machen

Rechnungen sowohl ganzer als abgebrochener Zahlen, Verhältnißregeln,
Gesellschaftsregeln, Progressionen, Ausziehung der Quadratwurzel.

Der Schulmeister von Wvlfwyl sieht sich genöthigt, der geringen
Erfolge wegen sich zu entschuldigen. Er schreibt: „Ich bitte um gütige
Nachsicht, wenn der svrtgang in erlernung der Normal unter den

Kindern nicht jenen Grad erreichte, den er haben solte, das willkürliche

Begehren der Haus Vätter seit unserer neüen Konstitution zwang
mich ein Kind so das andere änderst zu lehrnen, wodurch also

die eigentliche Lehre nothwendig in ihrem wesentlichen theile leiden

müste. zu wünschen wäre es, wen in jeder Gemeinde die Verrichtungen
des Schnllehrers gegen seine Kinder öfentlich abgelesen würden, um
den Verschiedenen Gutgedüncken der Lehrart Schranken zu setzen, auch

wäre es sehr Gut wenn alle Haus Vätter angehalten würden, ihre
Kinder fleißig in die Schule zu schicken, auf diese weise konte ich uni
die Hälfte mehr Kinder, aber in Rücksicht der größeren Mühe würde
der vergleich des Einkommens kaum zu finden seyn."

Betreffs der Schreib-Vorschriften nennen die meisten Berichte,
wenn sie überhaupt die Frage berücksichtigen, die Normalvorschriften.
Diese meint der Lehrer von Balsthal, wenn er schreibt: „sind es die

auf einander folgende Nummern. Nämlich von No. 1 bis No. 10.

Diese erhaltet jedes schulkind nach einander, und behaltet selbe so
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lang/ bis es diese gut nach schreibt, und mit der Vorschrift so viel
möglich überein stimmet, hernach läßt mann Formulare von
Quittungen, Handschriften und Briefen, den beßern schillern zukommen
und Sie endlich felbsten dergleichen aufsetzen." Einige Lehrer schreiben

auch selbst vor. Wir lassen die Vorschriften betreffend noch einige
Berichte reden: Schnottwyl: „Schreib-Vorschriften werden in Zedel
durch Nummern vorgelegt,' zuerst von einer Linnien, dann von mehreren,-

1. aus der H. Schrift, 2. aus der Geographie, und Formulare
für Accorde, Briefe und Cvnten." Aeschi: Den Anfängern aus dem

Methodenbuch „den Geübten Evangelien, Gebethe und sittliche
Denksprüche." Gvßliwyl: „Schreib-Vorschrifen werden nach No. vorgelegt,'
und Rochows-Kinder-Freund Dictiert." Stüßlingen lind Rohr: „Daß
Alphabets dann wort und einige Veers." Ölten: „werden dieselbe

in kleinen und großen Nummern gegeben davon an die tafel
geschrieben und ihre Grundstriche dabey erklärt." Lostorf: „Das abo
und Einige Merkwürdigkeiten." In Haauenstein wird eine Anleitung
zum Schönschreiben — es dürfte die Krauerffche sein — gebraucht.

Die die Lehrbücher oder Lehrmittel betreffende Frage ist in mehr
als 20 Berichten abgethan mit der Bemerkung : „nach der Normal/"
Einmal — in der deutscheil Knabenschule zu Solothurn — heißt es

speziell: Die Normalbücher von St. Urban. In mehr als 10 Schulen
ist ein Normal-Namen- und Lesebüchlein im Gebrauch, in ebenso vieleil
ein Normal-Namenbüchlein neben andern Schulbüchern, in 3 ein

Normal-Rechnungsbüchlein, in 2 ein Normal-Rechtschreibungsbüchlein,
in 3 ein Normalkatechismus im Gebrauch.

Am häufigsten werden genannt:
Der Katechismus (ohne speziellere Angaben), wobei das Wort die

verschiedensten Gestaltungen erfährt: „Catticismus", „Kathekismns", „Cathe-
küsmus", „Cathekißimus", „kathekysmns", „Katechismus"; der Berner-
Katechismns ist 7, der Heidelberger 13 mal vertreten; 3 mal finden wir die

unbestimmte Bezeichnung: Der kleine Katechismus, einmal — in der Schule
der Prinzipi in Solothurn — ist ein 1795 eingeführter Katechismus genannt.
Dabei kommt 4 mal vor der Katechismus des Canisins — „Kanißy" schreibt
der Berichterstatter von Rickenbach, „Kanisj" der von Hägendorf — 3 mal
der kleine Canisins, 2 mal ein geschriebener Katechismus. Mehr als in 20
Fällen ist „das Namenbuch" genannt, in 4 Berichten das bernische, in Lanters-

' Nach dem Bericht von Breitenbach sind die Normalbüchlein anno 1764 zu

Solothurn gedruckt worden.
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wyl und in zwei andern Schulen Tafeln" in Aeschi ein
„Tabellbüchlein", in Grenchen ein „Tabelenbüchlein"nach der Normal, einmal L 0
Blätter, zweimal ein geschriebenes Namenbllchlein, das Neue Testament, das

Psalmbuch (daneben auserlesene Psalmen und die neuen Psalmen, Psalmen
und Festlieder für die Kirche des ehemaligen Kantons Bern), biblische
Geschichten, Hübners biblische Historien, Bei den Christenlehrbüchern kehren wie

bei den Katechismen bestimmtere und unbestimmte Angaben wieder; etwa N mal
fanden wir die Bezeichnung! „Christenlehrbüchlein" — in Kriegstetten sind
deren 3 im Gebrauch — 4 mal: „Anfänge der christlichen Lehr", 2 mal;
„Solothurner Christenlehrbnch". einmal: „Das neue Kinderlehrbllchlein von
Solothurn", einmal (Ölten): „Das große Christen Lehrbüchlein des bistums
basel", einmal: „Das große Christenlehrbuch", einmal: „Religionsbllcher".
Aus deu S, 8 uud 1 mal vorkommenden Bezeichnungen: „Rechuungsbücher"
— in Schnottwyl sind mehrere in Gebrauch —, „Lesebuch", „Rechtschreibungsbuch",

läßt sich nicht viel machen, in einer Schule wird das Alte und Neue

Testament, in 2 die Bibel gebraucht; in 4 Berichten sind die Festlieder
genannt, derjenige von Leuterswyl notirt: „Festlieder Henberers" In
Brunnenthal, Balm, Meßen, Oberramsern kommt unter den Lehrbüchern ein

„Wegweiser", „Wägweiser", in Mllhledorf ein „Lustgärtli" und „Mannawali
(Manuale?) die geist Richen Sprüch", in Schnottwyl ein „Handbuch von der

Rechtschreibekunst zum Diktiren", in Ölten Schatzens oder Schatzers „Kern
der Geographie", im Waisenhaus Solothurn die „Anleitung zum
Schönschreiben nach Regeln und Mustern, Muster und Beispiele zur Schreibeübung
für die Jugend" von Bürger Nivard Krauer, Kapitular zu St. Urban, ein

„kleiner Naturkatechismus" vom Versasser der leichtfaßlichen katechetischen

Reden, Helbiger: „Kern der biblischen Geschichten", in Oberdorf „Evangeli
in Tabelen", in Ölten „Ein läsebüchlein enthaltend biblische geschichten des

Neuen und alten Testaments, Samt Sittenlehren in beyspielen" vor. In etwa
20 Schulen werden zum Lesen des Geschriebenen noch allerlei alte und neue

.Handschriften, Briefe, „Vertigungen", Gülten zc, gebraucht. Am meisten Bücher
haben wir im Waisenhaus zu Solothurn gefunden; gänzlicher Willkür
begegnen wir in Meltingen, dessen Berichterstatter meldet: „was die Kinder für
unter schidli che geistliche bûcher bringen und briefen."

Gehen wir zum Kanton Aargau über! Auch da erfährt der

Lehrzweig des Rechnens eine stiefmütterliche Behandlung. Gerechnet
wird in den Schulen von Rupperswyl, Seen, Staufen, Schaffisheim,
Niederlenz, Lenzburg, Brugg, Windisch, Mülligen, Altenburg, Birrwyl,
Unterknlm, Schöftland Hirschthal und Veltheim, „selten" in Hungen-
schwyl, Ammerswyl, Dintiken und Otmarsingen. Die Berichte von Kütti-
gen und Biberstein, Snhr und Thalheim klagen darüber, daß im Rechnen

„nichts oder wenig prästirt" werde. Diese Klagen finden ein Echo
üt Ober-Erlinsbach, Dentsbüren, Asp, Entfelden, Muhen und Gräni-
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chen. Wie wenig Aufmerksamkeit diesem für das praktische Leben

so wichtigen Unterrichtsgegenstand zugewendet wurde, geht auch daraus

hervor, daß z. B. in Auenstein von 87 Schülern nur 5 die 4 Spezies
rechnen.

Wenn in den andern Kantonen das Lesen und Schreiben fast

durchwegs gepflegt ward, so erfuhr im Kanton Aargau auch das

vielfache Einschränkung. „Zum Theil auch schreiben," heißt ps im
Bericht der Schulen von Seengen, auf welchen in 7 andern Antworten
Bezug genommen wird. Dieselbe Einschränkung kehrt häufig wieder

im Distrikte Brugg. Der Bericht von Veltheim und Oberflachs zählt
die Fächer auf und fügt nach Nennung des Schreibens hinzu: „aber
wenige wollen es lernen." Folgende Zahlen malen noch deutlicher:

In Küttigen schrieben von 120 Schülern 19, in Biberstein von 64

Schülern 7 Knaben, in Thalheim von 145 32, in Auenstein von 87

20, in Dentsbüren von 105 5 und in Asp von 57 5.

Daß übrigens nicht nur die Lehrer, Schüler und Eltern hiefür
verantwortlich gemacht werden können, sondern manches auch den Verhältnissen

auf die Rechnung geschrieben werden muß, darüber belehrt uns
der Berichterstatter von Seengen folgenderweise: „Kaum die Helfte
der Knaben lernt schreiben: Mädchen noch weit weniger. Wollten
auch alle Knaben das Schreiben lernen, so würde es einerseits in
der so dicht vollgepfropften Schul-Stuben durchaus an Plaz, so wie,
geradezu den Schulmeistern an Zeit mangeln, wenn nicht ob den

Schreibern die andern Kinder müßten versäumt werden/ denn wenn
eine Schule in die andere gerechnet 100 Schüler hat/ und die

Schulhaltung dauert 3 Stunden, so berechne man, wie wenige Minuten
der Schulmeister auf ein Kind verwenden kann. Daher es beinahe

unbegreiflich, daß die Kinder noch so viel lernen. — Und dann ist
die große Armuth so vieler Eltern, sowohl in Absicht auf die

Zeitverwendung als Beschaffung der Schreibmaterialien der Haupt Grund,
warum so viele Kinder, selbst Knaben, das Schreiben nicht lernen.

Fonds aber, um den Aermern die Bedürfnisse anzuschaffen, sind nicht

vorhanden. — Ich wandte einmal in einem Winter 1. Riß Papier,
sammt Federn an, den Schreib : lustigen Schreib: bûcher auszutheilen.
— Nun waren Schreiber die Volle/ so wie aber das Schreibbuch

überschrieben war, und keine andre unentgeldlich angeschafft wurden/
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so hatte bey dem größeren Theil das Schreiben ein Ende. — Ein
Beweiß, daß Armuth hindert!"

Was der summarische Bericht aus dem Distrikt Kulm sagt: „Die-
jenigen Kinder, welche die Schule fleißig besuchen werden im
Buchstabieren Syllabieren und lesen genugsam unterrichtet doch selten daß

sie das gelesene verstehen und wieder erzählen könten, welches aber

schon mehrere Fähigkeit und Kentniße der Lehrer voraussetzt.. Im
Schreiben bringen es die Kinder eines für das andere so weit, daß sie

„Current" und leserlich schreiben lernen, den mehrsten aber fehlt die

Ortographie, und nur wenige sind im Stand ihre Gedanken schriftlich

auszudrücken." mag auch für andere Schulen zutreffen.

Der Bericht aus dem Distrikt Kulm macht über das Lesen ferner
die Bemerkung: „Den Kindern wird selten erklärt was sie lesen, noch

seltener werden sie über das was sie lesen behörig befragt, daher sie

nie mit Sachkenntniß lesen lernen/" dagegen macht die summarische
Antwort aus dem Distrikt Brugg auf einen andern Mangel aufmerksam,

der sich beim Lesen geltend mache, indem dem Lesen des Ge-

schriebenen nicht die nöthige Beachtung geschenkt werden in vielen
Antworten ist davon gar keine Rede, in andern finden wir es besonders

hervorgehoben.

Die Frage nach den Vorschriften ist vom Berichterstatter des

Distrikts Brugg im Sinne von Regulativen und Schulverordnungen
verstanden worden/ im Uebrigen schreibt die Mehrzahl der Lehrer
selbst vor, und fremde Vorlagen gehören zu den Seltenheiten.

Auch in den aargauischen Schulen spielt das Auswendiglernen des

Katechismus, einer Anzahl Psalmen, Lieder, Festgesänge, aus Hübners
biblischen Historien und dem Neuen Testament eine Hauptrolle.

Der Gesang, meistens Psalmenmusik, seltener auch Lieder aus
Bachofen und Schmidlin (so in den 2 Schulen von Schinznach, in
der Schule von Suhr und an einigen Orten des Distriktes Kulm),
wird in der Großzahl der aargauischen Schulen gepflegt/ gar nicht
in den 2 Schulen in Seengen und den 8 Schulen, die laut Jnspek-
tionsbericht nach jenen eingerichtet sind und in der kleinen Knabeu-
und Töchterschule in Lenzburg. Gesauglich wenig geleistet wurde in
den Schulen von Dentsbüren, Asp und Gränichen. Einzelne Berichte
verrathen uns deutlich, wie weit sich die Pflege der Musik erstreckte:
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Veltheim und Oberflachs: Psalmenmusik mit Kenntniß der Noten.

Küttigen und Biberstein: Tenor mit Kenntniß der Noten.

Schinznach: Psalmenmusik in allen 4 Stimmen mit Kenntniß
der Noten s auch Bachofen und Gellerts geistliche Lieder.

Sichr: Die 4 Stimmen und einiges im Bachofen.

Buchs und Nieder-Entfelden: Alle 4 Stimmen.
Rohr: Tenor.
Thalheim: Tenor mit Kenntniß der Noten.

Ober-Erlinsbach: Die 4 Stimmen der Psalmcnmusik.

Auenstein: Tenor mit Kenntniß der Noten:
Entfelden und Muhen: Psalmeumusik in allen 4 Stimmen.
Dem Bericht des Pfarrer Rytz (Distrikt Ulm) entnehmen wir, daß

die Schulen jedesmal mit einein öffentlichen Examen geschlossen wurden,
wobei als Examinatoren die Pfarrer und Vorgesetzten des Orts sonst aber

niemand zugegen war, und an die Kinder kleine Belohnungen des Fleißes
an Geld (von 2 bis 20 Kreuzer) und Bücher ausgetheilt wurden. Auch in
Ammerswyl erhielten die Kinder am jährlichen Examen zur Belohnung
ihres Fleißes Bücher: Psalmbücher, Hübners Kinderbibel, Neu Testament

und an Geld 2—20 Kreuzer. Auf ein Examen weist auch

die Antwort aus Seon, Ammerswyl, Dintiken und Otmarsingen hin, und

das^ Schweigen der übrigen Berichte beweist nicht, daß das

Verschwiegene nicht auch stattgefunden habe.

Hier theilen wir gern auch die Beurtheilung mit, welche die

Lehrer für ihre Leistungen in den einzelnen Fächern im Distrikt Kulm
durch ihren Inspektor, Pfr. Rytz, erfahren haben. Er bezeichnet die

Leistungen
im Schreiben: im Rechnen:

bei 1 Lehrer (n) als sehr schön bei 1 Lehrer (n) als gar gut
1 „ „ sehr gut „ 1 „ „ ordentlich
2 „ „ schön „ 1 „ „ .,mcht viel"
5 „ gut „ 1 „ „wenig"
8 „ „ ordentlich „ l „ „ „etwas"
1

>, „leßlich correct" „1t „ fehlt ein Urtheil
d „ „ mittelmäßig 14 „ sind der 4 Spezies
8 „ >, schlecht 1 „ ist der 4 Spezies und der
5 „ giebt er kein Urtheil ab. Reg. às 444 mächtig.

im Lesen: im Singen:
bei 8 Lehrer (n) niit „gut mit Kentniß" bei 3 Schule (n) mit gar gut

„ ' „ „ g"t und richtig „11 „ „ gut
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bei 8 Lehrer (n) mit gut bei 5 Schule (n) mit ordentlich

„ 6 „ ordentlich „ 1 „ „ mittelmäßig

„ 1 „ „ „mit Kentnch" „ 1 „ „ nicht gut
1 „ ist nicht beurtheilt. 1t) „ find nicht beurtheilt.

Gesungen wird in 11 Schulen vier-, in 6 drei- und in einer zweistimmig.

Zu den gewöhnlichsten Lehrfächern kommt in der größern Knaben-
und größern Töchterschule in Lenzburg hinzu etwas deutsche Grammatik,

in der untern deutschen Knabenschule in Brugg Anfangsgründe
der lateinischen Sprache, in der letztgenannten und in der Mädchenschule

iit Brugg Religion und in den sechs Schulen der Kirchgemeinde

Staufberg Vorlesen und Erklären.
An Lehrmitteln, die in den Schulen des Kantons Aargau

gebraucht wurden, haben wir uns zusammengestellt:

Bibel; Neues Testament; Psalmbücher; Lobwassers Psalmen; Bernisches

Psalmbuch; Neue Psalmen; Auserlesene Psalmen für die Landjugend Zürichs;
Hübners biblische Historien (es wird wohl dasselbe gemeint sein, wenn oft
Hübners Kinderbibel und einmal eine Historienbibel citirt ist); Seilers
biblische Geschichte und Religionslehre; Anfänge der christliche» Lehr, Bern; „Die
Milchspüß oder Fragstücklin"; Verkürzter Unterricht oder Fragstückli wahrer
christlicher Religion mit 93 kleinen Fragen und Antworten (sind vielleicht die
beiden letzten identisch?;; Berner Katechismus; Heidelberger Katechismus;
Wyttenbach, Katechismus; Feddersen, Leben Jesu; das geistliche Lustgärtlein;
Gantings Katechismus, Campe's Katechismus; Bachofens Liederbuch; Schmid-
lins Choralgesänge; Lavaters geistliche Lieder für die Landjugend, Gellerts
geistliche Lieder; Felix Wafer, Schul-und Hausbüchlein; Namen- oder ^UL-bllcher;
Berner Namenbuch; Schellers kleines Wörterbuch und kleine Grammatik;
kurzer Unterricht aller Wissenschaften (die letztern 2 resp. 3 nur an der untern
deutschen Schule in Brugg). Am meisten kommen vor: der Heidelberger
Katechismus, das Neue Testament, daS Berner Namenbuch, Hübners biblische
Historien und Psalmenbücher.

Durchgängige Einheitlichkeit der Lehrmittel sucht man auch da

umsonst.

Bemerkenswerth ist, was wir über die Anschaffung dieser Schulbücher

dem Gesammtbericht aus dem Distrikt Kulm entnehmen. Er
sagt: „In Birrwyl, Ober- und Unterkulm und Tenffenthal werden
diese Bücher den Kindern wie auch das Papier zum Schreiben
unentgeltlich gegeben; doch wen ein Buch den preiß von 15 bz. übersteigt,
so wird der Mehrwerth von den Eltern bezahlt — es wird aber
dabey noch besonders auf die Vermögens Umstände Rücksicht genommen.

In Gontenschweil werden nur die kleinern Bücher gratis ausgetheilt
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und in Rued sollten sie nach der Absicht des Stifters nur unter die

Armen vertheilt werden. In Schöftland und Hirschthal werden

nur einige wenige Bücher durch das Loos unter die Kinder
vertheilt — sehr unzweckmäßig/ wobey weder der Fleiß belohnt/ noch die

Armuth unterstützt wird. Die Kosten zu obigen Büchern werden theils
aus den Kirchengütern, theils von den Gemeinden selbst bestriten

äußert in Rued/ wozu ein eigen fond vorhanden."
So finden wir auch in Entfelden ein Legat von 300 Gulden für

vierstimmige Psalmenbücher, in Muhen eines von 325 Gulden für
Bücher und Prämien.

Aber nicht überall war es mit der Beschaffung der Lehrmittel
so, sonst hätte Pfarrer Samuel Ringier es sich ersparen können/ im
Anschluß an den Bericht von Seon die wenigstens anfänglich
unentgeltliche Abgabe zweckmäßigerer Schulbücher als eines der sichersten

Mittel zur Verbesserung der Landschulen zu empfehlen.
Von den 58 Schulen des Kantons Baden fehlen uns 2

Berichte/ diejenigen von der Nebenschule Leibstatt und von „Vnder
berckhen" (Unterberikvn). In 26 Schulen ist unter den

Unterrichtsgegenständen das Rechnen nicht genannt/ auch in den übrigen Schulen
scheint es vernachlässigt worden zu sew/ so in LeuggerN/ wo es zwar
erlernt werden kann, aber wenig erlernt wird/ in Auw/ Sins/
evangelisch Dietikvn, wo nur auf Verlangen oder „So jemand will" dies

Fach gelehrt wird. Die Antwort von Oberrohrdors läßt uns etwas
im Unklaren / vom Rechnen ist darin nicht die Rede, wohl aber „von
Ziffern".

Der Gesang wird nur in 9 Antworten erwähnt.

Lesen und Schreiben figuriren in den meisten Berichten/ in
manchen allein/ z. B- in Siglisdorft in Oberwyl: „schriben und lähßen",
in Neuenhof/ in andern finden wir vom Schreiben nichts/ so im
Bericht der Nebenschule in Kindhausen, der Schule in Oberehrendingen:
„druckt und gschribes"/ Untersiggiugen: „gschribens und Truckts".
Hüttikon/ Spreitenbach, Freienwyl: „Deutsch Gedrucktes, und
geschriebenes." Noch primitiver sind die Programme von Nußbaumen:
„von underricht der Religion" und von Kirchdorf: „Christen lehr-
bücher".

Besonders aufgeführt sind mancherorts: Buchstabiren, Religion
Vom Jura zum Schlrarzwald. IX. 12
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und Auswendiglernen/ in einigen Schulen wird extra betont, daß

sowohl Gedrucktes als auch Geschriebenes gelesen werde/ in Kaiserstuhl,
Oberlunkhofen und Sins kommt noch das Lesen lateinischer Schrift
hinzu.

Gern lassen wir noch einige Schulen mit reicheren Pensen folgen.

Zurzach: „Nach den Regeln d Normal lehrt er Buchstaben kennen,

buchstabieren, lesen, schrieben, die Calligraphie, Orthographie, schriftliche

Aufsätze machen, Briefe schreiben, rechnen, geschriebenes lesen,

die Religions-Grundsäze, katechisirt, lehrt die Chorales singen, giebt

aus Verlangen Unterricht im Clavecin, Violin, singen, in lateinischer

Sprache bis in die Rhetoric, dergleichen Schüler er mehrere mit
Satisfaktion aufgestellt hat." Kaiserstuhl: Nach der Normallehrart
lesen, schreiben, rechnen, Geschriebenes und Lateinisches lesen,

Rechtschreibung und die Anfangsgründe der lateinischen Sprache. Mellingen:
buchstabiren, lesen, schreiben, die 4 Spezies rechnen, die Prinzipi,
Grammatik. Baden, deutsche Schule: Buchstaben kennen, buchstabiren,

lesen, deutsch und lateinisch schönschreiben, Rechtschreibung, Rechnen,

schriftliche Aufsätze (Conto, Briefe), biblische Geschichte, Religion.

Der Bericht aus evangelisch Würenlos ist uns interessant durch

die Mittheilung der Reihenfolge, in welcher der Lehrstoff behandelt
wurde: „Erster Ansang von 5 Jahren buchstabiren 2. silabiren
3. leßen 4. Lehrmeister auswendig ».Zeugnis 6. Psalmenbuch 7. Testament

8. schreiben und Geschriebenes lesen."

Der Berichterstatter von Bremgarten schreibt: „Es wird unter
dem izigen Lehrer nicht bloß Buchstabiren, Lesen, Schreiben, und
Geschriebenes lesen, Rechnen in den 4 gemeinen Arten und Brüchen,
Recht- und Schönschreibung, Übungen im Schreiben durch Abschreiben

von Mustern zu verschiedenen Aufsätzen gelehrt, sondern er übt und

gewöhnt seine Schüler ihre Fähigkeiten kennen, ihren Verstand
gebrauchen, richtig und selbst denken zu lernen, ihre Gedanken im
Reden — Sprechen -— und Schreiben wohl, passend, richtig und deutlich

auszudrücken, und — welches für das Vornehmste von allem
geachtet wird — in allen Vorfällen des Lebens nach vernünftiger
Überlegung zu wählen nnd zu handeln. — Auch lehrt er französisch und

lateinisch lesen und schreiben, bis 'dahin ohne Geheiß noch Pflicht, nur



Das volksfchàesen in den Zura-Äantonen am Ende des I8> Jahrhunderts. 179

nach seinem Gutdünken, um die Kinder mit etwas Neuem lernbegierig,
und zum lernen aufgemuntert zu erhalten."

Eine Vorstellung vom Schreib-Unterricht damaliger Zeit bekommen

wir aus dem Bericht von Würenlingen, vom Lehrer in Oberdorf,
„Frantz Joseph Hirth". Er schreibt:

s.) „Die Kleine buchstaben in dem a. b>. o. Von dem i angefangen,
alsdan die buchstaben, die ihre Züg Herabwerts führen und

so dan die buchstaben, die ihre Züg über die linien hinauf
habcu und Endlichen jene buchstaben, die ihre Züge die linien
hinauf- uud hinabführen,

b) Nach diesem wird das Am zum schreiben vorgeleget.
<z) als dan Kleine Vorschrifften mit gantzen wörteren nach Wel¬

chem jmmer größere auch mit größeren buchstaben augewisen
werden.

ä) Endlichen wird ihnen ohne Vorschrift zu schreiben angeordnet."

Die Frage nach den Vorschriften scheint auch hier nicht überall
richtig verstanden worden zu sein. In den meisten Fällen hat der

Lehrer selbst vorgeschrieben: in Siglistorf: „Geistlich oder Veltlich
sprüche oder srse (Verse)," in Waldhausen und Visebach aus dem Neuen
Testament, in der deutschen Schule in Bremgarten mit Kreide an die

Tafel, in Oberwil das dann Verse, für katholisch Birmenstorf
und katholisch Gebistorf gilt folgende Mittheilung: „Vorschriften für
das abo werden vorgelegt, so auch für die Zusammen setzung der

buchstaben, nachmals laß man sie aus getruckten büchern abschreiben, die

anfänger Schreiben in doppelte linien, nachmahls auf einfache, und
endlich ohne Linien." „Nach der Normal," heißt es in den Berichten
von Oberlunkhofen und Sins. In Leuggern werden neben den eigenen

Vorschriften des Lehrers auch fremde gebraucht.
Wie schlimm es mit der Befähigung damaliger Lehrer stand,

beweist uns das Gewimmel von Fehlern in solchen Berichten, in denen

auch die Fragen des Fragebogens und aus Unverstand sogar die

Anmerkungen derselben abgeschrieben wurden. Die Antworten mußten,
wie wir schon mitgetheilt haben, doppelt ausgefertigt werden, einige
haben wir denn auch in den Sammelbänden doppelt gefunden und
dabei gesehen, wie wenig fest sich die Wortbilder dem Gedächtniß und
Auge der betreffenden Schreiber eingeprägt hatten, wie sehr es ihnen
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an einer consequenten Schreibweise fehlte. Wir geben hier eine Probe
aus dem Doppelbericht des „Frantz Joseph Wenzichker, schult Meister
zu siglistorf" und bemerken ausdrücklich, daß es sich dabei um das

Nachschreiben nach einer gegebenen Vorlage handelt:
I.

'
II.

„b.Waß wirt in der schul gelert 5. Was wirt in der schule gelehrt.
6. Werten die schulen nur im windier 6. Werten die schallen nur im windter

Gehalten wie Lange Gehalten wie Lange
7. schul Böcher welche sindt Eingeführt. 7. Schulbücher welche seint eingefehrt
8. Vorschriften wie wert Es mit die- 8. Vorschriften wie wirdt es mit die¬

sen gehalten — — sen geHalten
9. Wie Lange danrte deglich die schalle. 9.WieLangedauerteteglichdieschulle "

Nach seiner Wiedergabe lauten die Anmerkungen der vom Minister an
die Schulmeister vertheilten Fragebogen folgendermaßen:

„1. An Merkhung den Beantwortung dieser fragen Können Nach
Belieben Noch aller leiy An Merckhung undt Nacht Rechten (Nachrichten)
Beygefügt werten

2. An Merkhung Jeter schulle Herer soll die Beantwortung diesen Fragen
Doppelt schreiben die Erste abschrift Hat er sogleich seinem Agenten zu über

geben der Agent wirt sie durch den Unterstatthalter und Regierungstatthalter
cintrer (an den) Minister der Künsten und wisenschaft gelangen Lassen die

zweite abschrift Hat der schullehrer den Distriktsinspektor Ein zu hendtigen —
3. an merkhung Jeter man ist Geben (gebeten) die Beantwortung undt Ein-

sentung so viell Möglich zu Beschleüniger"

Hinsichtlich der Examina theilt der Bericht von Zurzach mit: „Alle Jahr
wird eine Prüffung gehalten und geschieht in Gegenwart d Br. Decan, Cantor

und 2er weltlicher Vorgesezteu, auch unter dem Jahr wurde die Schule
öfters besucht." Daß das nicht überall der Fall war, ersehen wir aus der

Antwort des Johann Jakob Hummel, Schulmeister in Wettingen, welcher
unter andern Wünschen dem Minister auch den zu beherzigen giebt: „Das
am Ende des Jahrs Examen gehalten wurde und die beste Jeder Claß mit
premien beschenkt wurden."

An Lehrmitteln sind uns im Kanton Baden begegnet:
Namenbüchlein; L.UO-Blätter; Namenbüchlein bei Blunschi in Zug

gedruckt; Namenbüchleiu zu Zug oder Baden gedruckt; Normal-Namenbüchlein
von St. Urban; ein geschriebenes Nameubüchlein (Niederweil); Norinalbüchlein
für Lesen und Schreiben von St. Urban; Noth- und Hilfsbüchlein, 6 Bändchen

(es ist wohl das Becker'sche, das auch in der Schule auf dem Dättwyler-
hof gebraucht ward); Hübners biblische Historien; Siegfrieds Anfänge der

christlichen Lehre; die St. Blasischen Landschulbücher; Pothmanns Sittenbuch;

die Bibel; dus Alte und Neue Testament; Psalmbücher; verschiedene

große und kleine Katechismen (Zeugnuß und Lehrmeister), in den meisten
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Fällen nicht näher bezeichnet; besonders genannt sind der große St. Blasische

Katechismus, Canisius, St. Urbaner Katechismus, Konstanzer Katechismus
(kleine und mittlere). Aus Unterlunkhofen ist ein geschriebener Katechismus,
aus katholisch Birmenstorf ein geschriebenes Büchlein zum Rechnen und eins

für den Religionsunterricht genannt. Geschriebene Bücher wurden auch iy
Oberehrendingen und Würenlingen Ober- und Unterdorf (v. unten!) gebraucht.

Wir lassen wieder einige Berichte reden:

Ober-Ehrendingen: „Catacismus, Altes und Neues Testament
und andere Lehrreiche Bücher." Klingnau: „Der Römisch-Katholische
Beter Katechismus" (Peter Canisius) und Katechismus der St.
Blasischen Landschulen. Janen: „petters Canisy." Wettingen: „Jeder
bringt nach Seiner Will kühr." Siglistorf: „Ortin Bücher"/ „orteiner
Bucher" (ordinären Bücher). Leuggern: Keine eingeführt. „Die Aelteren
wollten den Meister machen und gaben ihren Kindern willkürlich mit in
die Schule zum Lernen/ was ihnen gefällig." Unterlunkhofen:
„geschriebene und gedruckte Cathehchisimus." Würenlingen Oberdorf:
„schulbücher seind nach dem a. d. o. s.) geschriebene und gleich-förmige
büechlein. deren das Erstere nur aus Vocal/ und buchstaben. In Tren-
barc und untrenbare abgetheilte, buchstaben bestehet um dar durch die

buchstaben Recht lehren zu können das andere aber ist zum gründlichen
buchstabieren Eingerichtet, d) in dem gedruckhten 1 der Kleine Canisius.
2 der bischöfliche Cathekismus die Erste und 2te Claß. 3 andere

gebrachte büecher. 4 Zeitungen, o) in dem geschribenen 1 Kleine Zedel
2 brif zerschidene.. 3 Rechnen.

Keine Schulbücher fanden wir außer in Leuggern und Wettingen,
in Ekwhl, Beinwyl und Freienwyl schon bei Besprechung der

Klasseneintheilung haben wir vernommen, daß auch in Klein-Dietwil keine

Einheit in Bezug auf die Schulbücher zu rühmen war. In mehreren
Schulen wurden zum Lesen des Geschriebenen auch alte Handschriften
und Briefe verwendet.

Von praktischen Gesichtspunkten eingegeben ist wohl der Wunsch,
dem Johann Jakob Hummel von katholisch Birmenstorf am Ende
seines Berichtes Ausdruck giebt: „das man möchte eine anzeige machen,
die für das Hauswesen, den Ackerbau und Künsten zum Wohl des

Landmans die besten wären das man die Jugend unterrichten möchte"
(offenbar begehrt er Nennung der besten Methode oder Lehrmittel für
die betreffen.den Gebiete).
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In weitaus den meisten Schulberichten aus dem Kanton Schaffhausen

sind als Unterrichtsfächer aufgeführt: Buchstabenkennen,
Buchstabiren, Lesen, Auswendiglernen, Schreiben, Rechnen, Singen. Da
und dort ist auch das Lesen des Geschriebenen vorgemerkt. In etwa
10 Schulen ist vom Rechnen nichts gesagt, in etwa 6 wird es nur
nebenbei oder auf besonderes Verlangen getrieben. Die Antwort aus
Lohn sagt: „in der Schule wird lesen, singen schreiben und rechnen gelehrt
nachdem die ersten Anfänger das ^.-L-O-büchlein durchgelehrnet haben,
werden sie im Buchstabiren und Lesen des sogenannten kleinen Kate-

chismuß und der Psalmen, auch im Netten Testamendt jmmcr geüebt,
und dan zum Ausweitdiglehrnen des kleinen und Großen Catechismuß,
des Curtzen Unterrichts oder der 5 Haupt Stucken und Kirchen Lieder,
auch der Gellerts Liedern angehalten, wen sie einige fortschritte im

fertig Lesen Gemacht werden sie zum Schreyben und die es wollen
und Verlang aber ihrer sind jmmer weniger zum Rechnen, alle aber

zum Singen nach den Noten angehalten." Aus Altdorf wird gemeldet,

daß nur wenige rechnen lernen, weil auch hier die Kinder sehr

früh zur Arbeit in Haus, Feld und Reben der Schule entrissen werden.

Vom Rechnen heißt es in dem Bericht von Opfertshosen:
„aber dises Sehr selten, weil Sich Keine dazu finden." Aehnlich war
es in Büttenhart.

In Osterfingen ward in der Tagschule wenig, dagegen in der

Nachtschule von einigen gerechnet,' in der deutschen Schule zu Stein
a. Rh. wurde hiefür eine Nebenstunde verwendet.

Das Schreiben finden wir in der Antwort aus Schlattingen
nicht genannt,' in Osterfingen schreiben in der Tagschule nur wenige,
in der Nachtschule aber die meisten,' „ein wenig schriben" wird aus

Buchberg gemeldet/ sonst scheint es überall eingebürgert zu sein. Mit
wenigen Ausnahmen wird der Gesang in allen Schulen gepflegt,' „und
ist das Gesänge eingeführt" schreibt der Lehrer von Oberhallau. Im
Schreiben glaubt man etwa aus eine Methode, auf ein Fortschreiten
vom Leichteren zum Schwereren zu stoßen, vermißt aber die

conséquente Durchführung / die Schüler in Burg müssen zuerst nur ein „l",
dann ein „i", hernach a, o, r,, m, l, f, d, dann Vorschriften mit dem

ganzen Alphabet und zusammengesetzten Worten schreiben. „Die
Vorschriften zum schreiben werden den Knaben und Töchteren umsonst ge-
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geben, und sind in vier schieb Truhen gelegt, wo jeder schühler und

schühlerin alle Monath ein anderer nehmen tan, was für einen ihm
beliebt." In llnterhallau wird den Anfängern „das kleine abo, dann
das große vorgeschrieben. Den Vorschreitenden eine Linie.
Geübteren eine Vorschrift auf Qnartbogen, meistens auf Zeitunistände
zielend von minder oder mehr jnhalt." In Neunkirch werden die

Vorschriften zur Beibringung anderer nützlicher Kenntnisse gebraucht:
Denksprüche, Sitten- und Lebensregeln, kleine Erzählungen, kurze
Geschichten, kurze Beschreibung verschiedener Länder und Naturbegebenheiten.

Sobald die Kinder leserlich schreiben können, so werden sie

„zur Orthographie angeführt. Zu dem End dictirt man ihnen kleine

Briefe über Sachen, die im bürgerlichen Leben vorkommen, Obligationen,

Quittungen. Verkaufbriefe und dgl. Diese werden aufs
Genaueste in ihrer Gegendwart evrrigirt, ihnen die Fehler gezeigt und
so lernen die Kinder fehlerfrei und geschwind schreiben und erst darnach

haltet man sie mit Ernst zum Schönschreiben an nicht nur zur
Courrent-Schrift, sondern auch zur sogenannten Canzlei- und Fraktur-
Schrift und zum Deutschschreiben mit lateinischen Buchstaben." Auch
in Hemmishvfen und refvrmirt Ramsen wurden derartige praktische

Vorschriften mit Lebensregeln, Denksprüchen, Sprüchwörtern,
Gesundheitslehren verwendet/ in Basadingen waren Vorschriften von Wüst
in Zürich eingeführt,

Welch' großes Gewicht auf das Auswendiglernen des Katechismus,

von Psalmen und Liedern gelegt wurde, soll uns der Bericht aus

Herblingen sagen: „Die Buchstabier Kinder müßen das Nahmenbüchlein

zwey mahl, und den kleinen Eatechismus einmahl durch
buchstabieren. Nachher müßen sie disen nach Beschaffenheit ihres Fleißes
ein oder zweymahl durchlesen. Ans dieses folgt ein viermahliges
Auswendiglernen, theils der Hauptfragen allein, theils diser und der

darunterstehenden Rundfragen. Nach diesem lernen sie den großen
Eatechismus auswendig, und mit disem lobwaßerische Psalmen, Lieder

aus unserm Liederbuche, aus Gellert, und Eatechismus Lieder. Zu
disen Gedächtnißübungen kommt die Uebung im Rechnen, Schreiben
und Lesen. Bey disem mache ich ihnen die Unterscheidungszeichen be-

kant, sehe darauf, daß sie sich beym Lesen nach denselben richten,
und daß sie den richtigen Ton trefen, und frage sie über den Sinn
faßlicher Stellen, In den letzten Schulstunden werden die Kinder im
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Singen geübt." In der deutschen Knabenschule zu Stein a. Rl). sind
dem Recitiren des Auswendiggelernten 3 halbe Tage in der Woche
gewidmet.

Einzelne Schulen gehen über die gewöhnliche Schablone hinaus:
diejenige von Neunkirch hat aus ihrem Programm auch „ordentliches
Betragen", die zweite Klasse in Gächlingen Bricfschreibcn, Siblingen,
die Mädchenschule in Schaffhausen und resormirt Dießenhofen „Diktir-
tes schreiben", katholisch Dießenhofen die „Anfangsgründe der lateinischen

Sprache",' Andreas Forster in Dießenhofen ertheilt auch

„moralisch-physische Katechisativnen über den Rochow.'schen Kindersreuud",-
in der Schule von Johannes Büel in Hemmishofen wird „durch
Unterredung ihr" (der Kinder) „Verstand uufgeklärt und ihr Herz
für das Gute gebildet) man sucht sie auf die Natur aufmerksam zu
machen und sie vor Aberglauben zu bewahren." In Neunkirch werden
in der Rechenkunst nicht nur die sogenannten 4 Spezies, sondern auch

andere Arten der Rechnungen gelehrt, ja viele Knaben verstehen sogar
die Italiänische Practic vollkommen gut."

Daß wenigstens in der Stadt Schaffhausen an der Mädchen-
und an der deutschen Knabenschule auch Examina abgehalten wurden,
werden uns die Besoldungsverhältnisse verrathen. Wie es sich

diesbezüglich in den Landschulen verhielt, darüber geben uns die

Schulberichte keinen Aufschluß.

Als Lehrmittel kommt am meisten das Neue Testament vor; die ganze
Bibel und das Alte Testament fanden wir nur einmal verzeichnet. „Das Neue

Testament unseres Herrn und Heylands Jesu Christy" heißt es im Bericht
von Bargen, „das Neue Testament von Jesu Christo" in demjenigen von
Bibern. Weit verbreitet sind auch der große und kleine Heidelberger
Katechismus; in manchen Berichten ist zwischen beiden nicht unterschieden, in
andern auch nicht gesagt, was für ein Katechismus im Gebrauch sei: Burg:
„Das Zeugnuß" oder der große Katechismus; Ramsen: der kleine Katechismus

oder Lehrmeister. Da und dort heißt es auch nur: „der Katechismus".
Einmal (Neunkirch) ist eine faßliche Erklärung des Katechismus, der sog. ge-
schriebene Katechismus genannt. Oefters begegnet man dem kleinen und

großen Zürcher Katechismus, in Hemmishofen Bertrands christlichem Katechismus,

in mehreren Schulen sind Hübners biblische Historien vertreten, ebenso

Gellerts Lieder. Lobwassers Psalmen kommen öfters in den Berichten vor,
daneben unbestimmte Angaben, wie: Psalmen, Lieder, Kirchenlieder, Gesangbuch.

Speziell ist auch von dem Schaffhauser- und Zürcher Gesangbuch die

Rede. In Hemmishofen, Burg, reform. Ramsen, Schlattingen und Basadingen
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fanden wir Wafers Schul- und Hausbüchlein, Gebete, Lieder, Psalmen und

Bibelsprüche enthaltend, in der Mädchenschule zu Stein a. Rh. Lavaters Gebete

und Lieder für Kinder, in Dießenhofcn und Basadingen die biblischen

Erzählungen, herausgegeben von der ascatischen Gesellschaft in Zürich, in Neunfach

und Herblingen Feddersens Leben Jesu. Weitere Schriften sind Rochows
Kinderfrennd, das Noth- und Hilfsbüchlciu, aus Buchthalen wird genannt
..der sogenannte aritemitischer Wegweiser", ein Lesebuch für Landschuhlen und
der 2. Theil des Lesebuchs für Landschulen der östr. Landen;" an der Mägdlein-

und an der deutschen Knabenschule in Schaffhausen wird ein Lese- und Erbau-
ungsbüchlein von Dekan Oschwald, an ersterer auch ein Appenzeller Lesebuch

gebraucht. Oefters kommen vor: Namenbüchlein, ein Zürcher- und ein zu Schaffhausen

herausgegebenes Namenbüchlein ; in der deutschen Schule und in der

Mädchenschule zu Stein a. Rh., in Hemmishofen, Osterfingen und katholisch Dießenhofcn

wird das von Johannes Büel mit einigen Veränderungen herausgegebene Her-
derischc ^llli-uud Lesebuch, in Thayngen Büels Anleitung zum Briefschreiben (vielleicht

dasselbe, das Büel in seinem Hemmishofer Schulbericht Schreibschüler

nennt), in Thayngen Schieß' Lesebuch verwendet. „Einige Lesebücher" nennt
der Berichterstatter von Barzheim. „Die Anfangsgründe im Lesen und

Buchstabieren, werden" -— wird aus Buchthalen geschrieben — „den Kindern an

großen gedruckten Tabellen die an der Wand hängen geleret, und ihnen
damit die -töv Büchlein erspart, die sie gewöhnlich sonst zerkrazten, ehe sie

das Alphabet oft zur Hälfte erlernt hatten " Der Schulbericht von Thayngen
weist außer denschon genannten Büchern nochauf: Schrökh, Weltgeschichte; Faust,

Katechismus der Gesundheitspflege; Ortlieb, Plan zur Verbesserung der

Landwirthschaft; Geographie für Kinder. Ein Gesundheitskatechismus wird auch

in Steig bei Schaffhausen gelehrt und in Hemmishofen Bertuch's Bilderbuch
für die Naturgeschichte verwendet. Das helvetische Volksblatt ward in der

Nachtschule zu Hemmenthal gelesen. In Burg begegnen wir neben Zeitungen
auch Briefen.

Einen wahren Reichthum an Schulbüchern weisen Thayngen
und Neunkirch auf, eine ebenso große Armuth katholisch Ramsen,

woher dem Minister geschrieben wird: „Schulbücher sind Eygentlich
keine Eingeführt, weil sie allhier Niemand anschaffet. In Dörsliugen
sind „die ails der Züricher Landschaft Üblichen Schanlbücher" im
Gebrauch.
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